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2.3.3 Ausgearbeiteter Unterrichtsentwurf zur Doppelstunde: 
 „Daniel in der Löwengrube“ 
 
von Gerhard Ziener 
 
Vorbemerkung 
Der nachstehende Unterrichtsentwurf folgt einem Schema, das aus drei Schritten besteht: 
• I. Bedingungsanalyse  
• II. Didaktische Analyse  
• III. Synthese (methodisch-didaktische Entscheidungen).  
Ausgeführt werden nur die Schritte II und III. Zu Schritt I werden allgemeine Gesichtspunkte genannt, 
die sicher nicht in jedem Unterrichtsentwurf in gleicher Weise berücksichtigt werden können bzw. müs-
sen. In jedem Schritt werden zu Beginn Intentionen und besondere Akzente beschrieben, die durch die 
Kompetenzorientierung des Unterrichts entstehen. Diese Hinweise werden in einem eigenen Unter-
richtsentwurf selbstverständlich nicht erwartet. Die Ausarbeitung bleibt an einigen Stellen unvollständig, 
weil die Bezüge zur konkreten Lerngruppe und zur Situation der Schule ausgespart werden.  
 
 
 
I. Bedingungsanalyse 
Intention: 
In der Bedingungsanalyse geht es um eine möglichst umfassende Darstellung und Analyse der Lernsi-
tuation und der Lernvoraussetzungen im Blick auf die allgemeinen Rahmenbedingungen, die Bedingun-
gen der Lerngruppe sowie die individuellen Voraussetzungen der Schülerinnen und Schüler. 
Bei der Darstellung der Bedingungen unterscheidet man zwischen äußeren Bedingungen und solchen, 
die die Schülerinnen und Schüler als einzelne oder Gruppe mitbringen, ferner zwischen beschreibender 
Wahrnehmung und eigener Wertung. 
Für alle Gesichtspunkte der Bedingungsanalyse gilt: Erwähnenswert ist alles, was sich auf die anschlie-
ßende Unterrichtsplanung  bzw. auf die Durchführung des Unterrichts sinnvoll beziehen lässt und Aus-
wirkungen auf methodisch-didaktische Entscheidungen hat.  
 
Zu den äußeren Bedingungen gehören etwa: 
• (soziales, kommunales) Umfeld der Schule, sozialer Hintergrund der Schülerinnen und Schüler 
• Zusammensetzung der Lerngruppe (Klasse) und evtl. deren Vorgeschichte 
• Organisationsfragen (Verortung in der Stundentafel, im Schuljahr, in der Woche, im konkreten 

Schultag) 
• Stellung des Faches an der Schule, Verhältnis zu anderen Fächern (Kooperationen, Projektar-

beit) 
• Weitere Bedingungen, die in irgendeiner Weise für die Unterrichtsplanung relevant sein könnten 

(z.B. Raumsituation) 
 
Zu den Bedingungen im Blick auf die Schülerinnen und Schüler (individuell oder als Gruppe) wären 
etwa zu berücksichtigen: 
• Entwicklungsstand der Schülerinnen und Schüler (altersspezifisch, geschlechtstypisch, lern- 

und verhaltenspsychologisch) 
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• SchülerInneninteressen, Motivation, Einstellungen, Haltungen 
• Interaktions- und Kommunikationsfähigkeiten 
• Vertraute Arbeitsformen 
• Soziales Verhalten, Disziplin, Auffälligkeiten 
• Absprachen (Regeln, Rituale) 
• Bemerkungen zu einzelnen Schülerinnen und Schülern (sofern namentlich genannt den Nach-

namen mit dem Anfangsbuchstaben abkürzen!) 
 
Akzente der Kompetenzorientierung: 
 
Zu Beschreibung der Lernvoraussetzungen gehört die Darlegung, über welche Kenntnisse, Fähigkeiten, 
Fertigkeiten, Einstellungen und Haltungen bzw. Dispositionen die Schülerinnen und Schüler bereits 
verfügen, was sie also bereits können bzw. was gerade eingeübt, praktiziert oder angebahnt wird. Erst 
unter diesem Gesichtspunkt kommen Inhalte in den Blick, die bereits „behandelt“ wurden. Gegebenen-
falls ist an dieser Stelle darzulegen, in welches Schulprogramm oder Schulcurriculum (z.B. Methoden-
curriculum) sich diese Stunde einordnen soll.  
 
II. Didaktische Analyse 
 
Intention: 
 
In der didaktischen Analyse findet die Verschränkung von Kompetenzen und Inhalten statt. Die didakti-
sche Analyse hat zwei gleichberechtigte und unverzichtbare Akzente, die in unterschiedlicher Reihen-
folge aufeinander bezogen werden müssen. 
Entweder: 
1. die Auseinandersetzung mit Unterrichtsinhalten unter fachwissenschaftlicher Perspektive und 
daran anschließend 
2. die Klärung der im Unterricht anzustrebenden Kompetenzen der Schülerinnen und Schüler. 
oder: 
1. die Diskussion und Auswahl der durch den Bildungsplan verbindlich vorgegebenen Kompeten-
zen und daran anschließend 
2. die Verknüpfung der Kompetenzen mit einem geeigneten Inhalt, der fachwissenschaftlich entfal-
tet wird.  
Akzente der Kompetenzorientierung: 
 
In der didaktischen Analyse wird die Kompetenzorientierung daran deutlich, dass es immer darum geht, 
Inhalte mit Kompetenzen bzw. Kompetenzen mit Inhalten in Verbindung zu bringen. Dabei bleibt immer 
das gesamte Spektrum des Kompetenzbegriffes im Blick. Es geht um das, was Schülerinnen und Schü-
ler im Blick auf die Ziele der Unterrichtsstunde bzw. Unterrichtssequenz bereits können bzw. aufgrund 
konkreter Voraussetzungen und Rahmenbedingungen lernen können und das, was Schülerinnen und 
Schüler in differenzierter Weise nachweisbar können sollen. Der Kompetenzbegriff umfasst dabei das 
Wissen, die Kenntnisse, die Fähigkeiten, die Fertigkeiten, die Einstellungen und Haltungen der Schüle-
rinnen und Schüler. 
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2.1 Verortung der Unterrichtssequenz im Unterrichtsverlauf der Klasse und im Bildungsplan 
 
2.1.1  
 
Die Doppelstunde über „Daniel in der Löwengrube“ findet im letzten Drittel des Zweijahreszeitraumes 
Klassenstufe 5/6 statt. Zu diesem Zeitpunkt haben die Kinder bzw. Jugendlichen bereits mehrere bibli-
sche Themen bearbeitet, die allerdings überwiegend aus dem Neuen Testament stammen. Vorange-
gangen ist die Beschäftigung mit Hagar (Gen 16; 21,8-21). An diesem biblischen Inhalt lernten und üb-
ten die Kinder oder Jugendlichen vor allem Formen des kreativen Schreibens und weitere Formen der 
Texterschließung. Solche Formen tauchen auch im Sprachenunterricht immer wieder auf und sind Teil 
des an der Schule erarbeiteten Methodencurriculums.  
Die Unterrichtssequenz zu „Daniel“ ist die erste Beschäftigung der Kinder bzw. Jugendlichen mit bibli-
schen Texten und Gestalten aus den Prophetenbüchern. In der unmittelbar vorausgehenden Doppel-
stunde erfolgte deshalb eine Erarbeitung des historischen Zusammenhangs des babylonischen Exils. 
Erarbeitet wurden insbesondere Kenntnisse über die Politik des Jerusalemer Königshauses im 7. und 6. 
Jahrhundert vor Christus, die Verschleppung großer Teile des Volkes Israel nach Babylonien im Jahre 
587 v. Chr. sowie die politischen Verhältnisse im Exil. Eingeführt sind die Namen der Herrscher Zedeki-
ja (597-597; Jerusalem) und Nebukadnezar (Neubabylonien) (vgl. Karl Hartmann, Atlas-Tafel-Werk zu 
Bibel und Kirchengeschichte, Bd. I, Stuttgart 1979, 53). Unmittelbar nach der Unterrichtssequenz zu 
„Daniel“ beginnen die Pfingstferien, danach folgt eine Einheit zum Thema Pfingsten mit besonderem 
Augenmerk auf der Gotteserfahrung, die in der Pfingstgeschichte (Apg 2) tradiert wird. 
 
2.1.2 
 
Im Bildungsplan für die Evangelische Religionslehre an der Hauptschule für den Standardzeitraum Kl. 
5/6 ist das Thema der Gotteserfahrung sowohl explizit als auch implizit breit verankert. So gibt es neben 
den Themenfeldern „Menschen erfahren Gott“ und „Jesus: Gott kommt den Menschen nahe“, die je-
weils durch drei Spiegelstriche expliziert werden (s.u.), etwa auch im Themenfeld „Mit anderen zusam-
menleben“ den Spiegelstrich „“Gott traut uns etwas zu. Wir sind auf einander angewiesen“. 
Wie diese Themen und Inhalte im Unterricht bearbeitet werden können, ergibt sich aus den Kompetenz-
Standards, die entweder ausdrücklich an biblische Inhalte anknüpfen oder sich auf die Erfahrungen von 
Menschen außerhalb der Bibel beziehen. Zur ersten Gruppe rechnet vor allem der Standard (sämtliche 
Zitate aus dem Bildungsplan 2004, S. 26 f.): Die Schülerinnen und Schüler kennen unterschiedliche 
Gottesnamen und –Symbole der Bibel: JHWH, Gott – Vater und Mutter, Feuer, Wolke ... . Die Formulie-
rung „die Schülerinnen und Schüler können darauf verweisen, dass in biblischen Geschichten von Er-
fahrungen mit Gott erzählt wird“ schlägt bereits die Brücke von den Erfahrungen biblischer Gestalten zu 
den Erfahrungen der Kinder bzw. Jugendlichen, die im Sinne der Aneignung und Verarbeitung mit ein-
ander verglichen werden können. Zur zweiten Gruppe von Standards sind folgende Formulierungen zu 
rechnen: Die Schülerinnen und Schüler verfügen über Möglichkeiten, ihre eigenen Erfahrungen vor Gott 
zu bringen (Lied, Gebet ...); und ... wissen, dass sie als Partner/innen Gottes diese Welt mitgestalten 
können. Für die Erarbeitung eines biblischen Themas sind darüber hinaus folgende Kompetenzen in 
den Blick zu nehmen: die Fähigkeit, den Aufbau der Bibel und ihre Entstehung vereinfacht 
dar(zu)stellen; die Fähigkeit, zentrale Geschichten und Texte aus der Bibel (zu kennen), und/oder die 
Fähigkeit, Alltagserfahrungen und Fragen in die kreative Bearbeitung von biblischen Geschichten 
ein(zu)bringen. 
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2.2 Begründung und Eingrenzung des Themas 
 
2.2.1  
Die Geschichte des Volkes Israel zu biblischer Zeit ist durch mindestens zwei entscheidende und Zeiten 
wendende Zäsuren gekennzeichnet: den Exodus aus Ägypten in vorstaatlicher Epoche und die Zeit des 
babylonischen Exils von 587 – 538 v. Chr.; die unsichere Datierung des Rückwanderungsprozesses 
zwischen 538 – 516 v. Chr. soll hier außer Acht bleiben. Findet der Exodus vor allem im Pentateuch 
seinen Niederschlag, so ist man hinsichtlich der Exilszeit auf die Geschichts- und Prophetenbücher 
sowie auf die Psalmen verwiesen. Eine Eingrenzung ist also notwendig. 
Natürlich wird man von sämtlichen biblischen Traditionen sagen, dass in ihnen menschliche Gotteser-
fahrungen zum Ausdruck kommen. Es geht deshalb um besondere Akzente und elementare Fragen, 
die mit bestimmten Personen verknüpft sind. Dafür bieten sich in besonderer Weise die Propheten an.  
Wenn in dieser Unterrichtssequenz die Person des Daniel herausgehoben wird, dann vor allem aus 
folgenden Gründen: 
• die Geschichte des Daniel ist literarisch auf das Danielbuch beschränkt; 
• die Gestalt des Daniel ist in der Bibel eindrücklich profiliert; 
• die Geschichte und die Erfahrungen  Daniels und seiner Freunde stehen im Kontext menschli-

cher Urerfahrungen von Bedrohung, Macht und Ohnmacht, Neid und Missgunst, Hoffnung und 
Zweifel, ersehnter Errettung und Erlösung. 

• die konkrete Ausgestaltung der Danielsgeschichte enthält anschauliche und emotional an-
schlussfähige Elemente (Einsamkeit, Finsternis, wilde Tiere usw.). 

 
2.2.2 Sachanalyse 
 
1. Das Buch Daniel 
 
Das Buch Daniel ist literarisch uneinheitlich und zählt wenigstens in Teilen zu den jüngsten Schriften 
des Alten Testaments. Um das Jahr 165 v. Chr. scheint es abgeschlossen worden zu sein, da zwar der 
Aufstand der Makkabäer (seit 166 v. Chr.) noch angedeutet wird, während die Wiedereinweihung des 
Tempels (164 v. Chr., Erinnerung seither im Chanukkafest) sich nicht widerspiegelt. Im hebräischen 
Kanon rechnet das Danielbuch zu den Schriften, im griechischen (Septuaginta) und daran anschließend 
im christlichen Kanon steht das Danielbuch im Anschluss an die großen Propheten am Anfang der zwölf 
kleinen Propheten. Das hängt mit dem doppelten inhaltlichen Akzent zusammen: im biografisch erzäh-
lenden Teil (Kap. 1-6) wird Daniel vorgestellt als Autor der prophetischen Visionen (Kap. 7-12). Diese 
Aufteilung schlägt sich auch in der Sprache nieder: mitten im Vers Dan 2,4 wechselt das Hebräische ins 
Aramäische, mit Beginn des 8. Kapitels ist die Sprache wieder hebräisch. „Das eigentliche Thema des 
Danielbuches ist das Verhältnis von Weltherrschaft und Gottesherrschaft. Zielen die Erzählungen des 
ersten Teils (Kap. 1-6, d. Vf.) auf die Anerkennung Gottes durch die Weltherrscher, ... so kündigt der 
zweite Teil ... den in Bälde bevorstehenden Anbruch der Königsherrschaft Gottes an“ (W. H. Schmidt, 
Einführung in das Alte Testament, Berlin 19894, S. 292). In zwei einprägsamen, wahrscheinlich älteren, 
aber parallel konstruierten Erzählungen rund um Daniel wird eine solche Bekehrung des heidnischen 
Herrschers im Danielbuch überliefert. Zum einen ist es die Geschichte von der Bewahrung der drei 
Freunde Daniels im Feuerofen (Kap. 3), zum anderen die Geschichte von Daniel, der alleine eine Nacht 
in der Löwengrube verbringt. In beiden Fällen ist der Retter ein Himmelswesen, in beiden Fällen be-
kennt sich der heidnische König (Nebukadnezar: Dan 3,31f.; Darius: Dan 6,26f) nicht nur selbst zum 
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Gott Daniels, sondern ordnet diesen Glauben im eigenen Reich an. Beide Male wird Daniel in hohe 
Staats- und Ehrenämter eingesetzt. 
 
2. Daniel 6: Daniel in der Löwengrube 
 
In Dan 5,30 wird die Einsetzung des Darius aus Medien (historisch ist Darius Perser) als Nachfolger des 
verstorbenen Belsazar berichtet. Daniel begegnet als einer der drei mächtigsten Männer der politischen 
Verwaltung, dem der König aufgrund seiner hervorragenden Eigenschaften die gesamte Reichsverwal-
tung übertragen möchte. Das ruft den Neid der beiden anderen Statthalter hervor, die aber bei ihm ver-
geblich nach strafwürdigen Vergehen suchen. Der Einfall der Neider ist raffiniert: sie verwenden seine 
hervorragende Eigenschaft, nämlich seine Glaubenstreue, gegen ihn, indem sie den König veranlassen, 
ein Verbot auszusprechen, einen Monat lang keinen anderen Gott anzubeten als den gottgleichen Kö-
nig. Das ist das sprichwörtlich unaufhebbare „Gesetz der Meder und Perser“ (6,9.13.16). Die archaisch 
anmutende Strafe, den Löwen zum Fraß vorgeworfen zu werden, wird vollstreckt, doch Daniel überlebt 
durch das Eingreifen eines Engels. Daraufhin werden die Missgünstlinge an Daniels Stelle samt ihren 
Familien den Löwen übergeben und im ganzen Reich ergeht Darius’ Befehl, den ‚lebendigen Gott’ an-
zubeten, dessen ‚Herrschaft ohne Ende’ sei (6,27). Die Erzählung lässt keinen Zweifel daran, dass es 
sich dabei um den Gott Israels handelt. Doch weder das Gebet Daniels wird berichtet, noch erfährt man 
etwas beispielsweise über die mit dem Glaubensübertritt verbundene Annahme des Dekalogs, beson-
dere Gottesdienste, Feiern oder Bräuche, wie sie in Israel üblich waren. Das Gebet der verschleppten 
Isrealiten in Richtung Jerusalem scheint aber ebenso üblich gewesen zu sein (vgl. I. Kön 8,48f) wie 
seine Ausübung dreimal am Tag (vgl. Ps 55,18). In Dan 6 fällt der hohe Anteil an wörtlicher Rede auf, 
der die Übernahme in eine mündliche Erzählung erleichtert. Die Erzählung selbst braucht keine großen 
Ausschmückungen, da sie literarisch sehr differenziert ausgeführt ist. Lediglich die historischen Um-
stände wird man erzählerisch erläutern müssen. 
Durch die Erzählung zieht sich wie ein roter Faden der Weg des Daniel. Beginnend mit großer Machtfül-
le, die sich dank seiner Gott geschuldeten Größe noch steigern sollte, stürzt Daniel buchstäblich in die 
Tiefe, ohne dabei sein Vertrauen auf Gott aufzugeben. Daraus resultieren einerseits die Errettung und 
die Inthronisation als Machthaber „im Königreich des Darius und auch im Königreich des Kyros von 
Persien“ (6,29) – andererseits die Demut des Königs und seine Hinwendung zum Gott Israels. Nach-
dem der König ja ebenfalls von den Neidern betrogen worden war, bedeutet die für modernes Empfin-
den maßlose Bestrafung der Übeltäter schlicht das Resultat des eigenen Vergehens (ius talionis).  
Der Höhepunkt der Geschichte ist, bildlich gesprochen, ihr Tiefpunkt: wenn Daniel nächtens in der Lö-
wengrube liegt und niemand wissen kann, ob er diese Nacht überlebt. An dieser Stelle soll auch im 
Unterricht eine Zäsur gemacht werden.  
 
2.3 Didaktische Reflexion 
 
2.3.1 Kompetenzerwerb 
 
Die Sachanalyse hat erbracht, dass sich die Geschichte von „Daniel in der Löwengrube“ in mehrfacher 
Hinsicht profilieren lässt: 
• Durchgängiges Thema ist der universale Geltungsanspruch der Macht Gottes.  
• Die handelnden Personen sind in ihren Rollen sehr klar, aber auch sehr differenziert wahr-

nehmbar: Daniel und seine Glaubenstreue; König Darius und sein Schwanken zwischen Geset-
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zestreue („Gesetz der Meder und Perser“) und Sympathie mit Daniel; die missgünstigen Statt-
halter und ihre menschlich-unmenschlichen Beweggründe. 

• Das eher verborgene Wirken Gottes, das sich in den Erfahrungen und Haltungen von Men-
schen spiegelt. 

• Die anschaulichen Details der Erzählung und ihre Anschlussmöglichkeiten für Gefühle, Erfah-
rungen und Assoziationen von Kindern bzw. Jugendlichen 
Von den bereits unter 2.1.2 gefundenen Kompetenzen aus dem Bildungsplan sind deshalb fol-
gende genauer zu prüfen: 

Die Schülerinnen und Schüler 
• können ihre Alltagsfragen und Erfahrungen in die kreative Bearbeitung von biblischen Ge-

schichten einbringen; 
• verfügen über Möglichkeiten, ihre eigenen Erfahrungen vor Gott zu bringen (Lied, Gebet ...); 
• können darauf verweisen, dass in biblischen Geschichten von Erfahrungen mit Gott erzählt 

wird. 
 
 
2.3.2 Kompetenzexegese 
 
Die drei gefundenen Kompetenzen aus dem Bildungsplan sollen im Folgenden einer kurzen Besinnung 
unterzogen werden. Die Leitfrage hierfür lautet: Was können die Kinder bzw. Jugendlichen, wenn sie 
über diese Kompetenz verfügen – und wie lässt sich ein Lernweg hin zu diesem Kompetenzziel be-
schreiben? 
Die Schülerinnen und Schüler 
• können ihre Alltagsfragen und Erfahrungen in die kreative Bearbeitung von biblischen Ge-

schichten einbringen; 
Diese Formulierung lässt an eine wechselseitige Erschließung (W. Klafki) denken, indem die biblische 
Geschichte sich den Kindern bzw. den Jugendlichen erschließen soll aufgrund von Erfahrungen und 
Fragen, die sie selbst bei den Kindern bzw. den Jugendlichen anspricht bzw. auslöst. Man könnte diese 
Kompetenz auch so umschreiben: 
Die Kinder bzw. Jugendlichen sind in der Lage, eigene Erfahrungen und Fragen, die die Geschichte bei 
ihnen auslöst, zum Ausdruck zu bringen. Sie werden in die Lage versetzt bzw. angeleitet, ihre Entde-
ckungen in gestalterischer Weise umzusetzen und können ihre Beiträge zur Geschichte und zu einan-
der in Beziehung setzen. 
Voraussetzung ist eine entsprechende Darbietung der Geschichte, in der Wesentliches lebendig wird, 
ohne bestimmte Deutungen bereits nahe zu legen. Auf die Ergebnisoffenheit der Arbeit der Kinder bzw. 
Jugendlichen ist zu achten. 
Die Schülerinnen und Schüler  
• verfügen über Möglichkeiten, ihre eigenen Erfahrungen vor Gott zu bringen (Lied, Gebet ...); 

Wiederum geht es darum, Widerfahrnisse, Erlebnisse und Gefühle von Kindern bzw. Jugendli-
chen zu Erfahrungen zu machen, indem sie die Möglichkeit erhalten bzw. darin unterstützt wer-
den, über eigenes nachzudenken. Auf dem Weg hin zu eigenen Erfahrungen liegt es nahe, den 
Ausgangspunkt bei den Erfahrungen der biblischen Personen zu nehmen. Das hat damit zu tun, 
dass die im wörtlichen Sinn eigenen Erfahrungen der Kinder bzw. Jugendlichen nur bedingt un-
terrichtlich zu bearbeiten sind. Gleichzeitig aber sollen die Kinder bzw. Jugendlichen wissen, 
dass vor Gott gerade die ureigensten Erfahrungen, zumal existentielle, gut aufgehoben sind. 
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Existentielle Erfahrungen – Angst, Vertrauen, Zweifel, Hoffnung usw. – bietet die Danielge-
schichte ganz offensichtlich an. 

Die Schülerinnen und Schüler 
• können darauf verweisen, dass in biblischen Geschichten von Erfahrungen mit Gott erzählt 

wird. 
Je nachdem, wie man das Prädikat (‚können darauf verweisen’) interpretiert, wird man diese Kompetenz 
eher inhaltlich oder eher sprachlich-gestalterisch deuten. Das, was die Kinder bzw. Jugendlichen kön-
nen, wenn sie über diese Kompetenz verfügen, wird deshalb reichen von einem sprachlichen Zitat („Der 
Engel ist ein Bote Gottes“) bis hin zu eigenständigen Formen der Deutung von Textelementen auf ein 
Wirken Gottes oder eine Gotteserfahrung hin („Gott hat bewirkt, dass Darius an ihn glauben kann“ – 
oder ein Bild, in dem Gotteserfahrungen symbolisch gedeutet werden). 
 
Weitere Gesichtspunkte: 
• Exemplarische Bedeutung des Unterrichtsgegenstandes für die Kompetenzerweiterung  
• Lebensdienliche Zukunftsbedeutung für die Schülerinnen und Schüler hinsichtlich deren Kom-

petenzerweiterung 
• Mögliche Ansatzpunkte für Fächer verbindendes Arbeiten bzw. Verortung im allgemeinen Er-

ziehungs- und Bildungsauftrag 
• Zugangsmöglichkeiten zum Unterrichtsgegenstand und zum Kompetenzerwerb 
• Entwicklungsstand und sozio-kulturelle Situation der Schülerinnen und Schüler im Blick auf den 

konkreten UG bzw. die Kompetenzen 
• Bisherige Bedeutung im Leben der Schülerinnen und Schüler  
• Möglichkeiten der Anpassung des UG an den Entwicklungsstand der Schülerinnen und Schüler 
• Einordnung in den Gesamtprozess einer Unterrichtseinheit / geplante Weiterarbeit 
 
2.3.3. Stundenziel (Hauptkompetenz und weitere Kompetenzen) 
 
Intention und Aspekte 
 
Kompetenzorientierter Unterricht zielt auf den Erwerb von Kompetenzen durch die Bearbeitung von 
Themen und Inhalten ab. Dieses Ziel muss reflektiert und benannt werden, damit Unterricht nicht ziellos 
wird. Die meisten Kompetenzen des Bildungsplans sind jedoch ‚überdimensioniert’, das heißt: in den 
seltensten Fällen werden die Schülerinnen und Schüler die jeweilige Kompetenz in einer Unterrichtsein-
zel- oder Doppelstunde erwerben. Deshalb sind zwei Entscheidungen notwendig: 
1. Wie viele Kompetenzen sind für eine Sequenz sinnvoll und möglich und der Erwerb welcher Kompe-
tenz(en) soll im Zentrum stehen? Sprachlich kann man Hauptkompetenz(en) und weitere Kompetenzen 
unterscheiden.  
2. das Stundenziel ist didaktisch abzuleiten von der/den im Bildungsplan ausgewiesenen Kompe-
tenz(en) für die betreffende Stunde (Doppelstunde) und deshalb ebenfalls kompetenzorientiert. Das 
heißt: das Stundenziel benennt diejenige Befähigung, die in der (Doppel-)Stunde angestrebt, vorberei-
tet, eingeübt werden soll. 
An dieser Stelle ist es sinnvoll, auch übergreifende Kompetenzen aus den ‚Leitgedanken zum Kompe-
tenzerwerb’ zu berücksichtigen.  
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Die Geschichte von „Daniel in der Löwengrube“ soll am Anfang und im Zentrum der Doppelstunde ste-
hen. An ihr werden die Kinder bzw. Jugendlichen biblische Kenntnisse erwerben, die sie sprachlich und 
gestalterisch umsetzen. Der Hauptakzent der Doppelstunde soll deshalb liegen auf 
• einer vertieften Kenntnis der Danielgeschichte, 
• der Fertigkeit, der Geschichte Eindrücke zu entnehmen und damit deutend und gestalterisch 

umzugehen. 
Daraus leitet sich ein dreiteiliges Stundenziel ab: 
Die Kinder bzw. Jugendlichen kennen am Ende der Stunde die Danielgeschichte so gut, dass sie sie 
anderen weitererzählen können; sie können sich die Erfahrungen des biblischen Daniel so zu eigen 
machen, dass sie stellvertretend solche Erfahrungen in Gebeten vor Gott bringen können; sie können 
mit eigenen Worten benennen, wie in dieser Geschichte von Gott erzählt wird. 
Dieses Stundenziel wird den Kindern bzw. Jugendlichen mitgeteilt und am Ende der stunde gemeinsam 
reflektiert (evaluiert). Dazu dienen die eigenständige Präsentation der Arbeitsergebnisse im Stundenver-
lauf sowie ein Evaluationsbogen, der nach der Stunde schriftlich zu bearbeiten ist. 
Varianten: 
Die Kenntnis der Danielgeschichte könnte auch über Formen der Textarbeit erworben werden. Im Ver-
lauf der geplanten Doppelstunde wird aber der Text selbst nie in schriftlicher Form auftauchen, um be-
sonders die Sprachfähigkeit der Kinder bzw. Jugendlichen zu schulen. Außerdem wäre es möglich, 
allen Kindern bzw. Jugendlichen dieselbe Arbeitsaufgabe zu stellen, zum Beispiel Gebete zu formulie-
ren. Darunter würde allerdings die Präsentation leiden. Eine Differenzierungsaufgabe wäre dann 
schwieriger zu motivieren, wenn alle dasselbe tun und nur wenige etwas ganz anderes.   
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3. Synthetischer Schritt: Methodisch-didaktische Entscheidungen 
 
Intention und Akzente 
 
An dieser Stelle wird die Unterrichtsplanung konkret. Es gilt zu zeigen, wie sich aus Bedingungsanalyse 
(erster Schritt) und der didaktischen Analyse (zweiter Schritt) schlüssige Entscheidungen im Blick auf 
die Umsetzung des Kompetenz-Stundenzieles ergeben und wie die jeweilige Zielerreichung im Laufe 
des Prozesses festgestellt werden kann. Dabei kommen ggf. noch einmal Aspekte hinsichtlich des Bei-
trags zum allgemeinen Erziehungs- und Bildungsauftrages (übergeordnete Kompetenzen) sowie des 
Schulcurriculums (z.B. Methodencurriculum) in den Blick. 
Aspekte der Kompetenzorientierung 
Hinsichtlich der geforderten Schlüssigkeit der Entscheidungen ist hinsichtlich der Kompetenzorientie-
rung anzumerken: 
1. Kompetenzorientierung bedeutet nicht zwingend die Festlegung auf eine ganz bestimmte Unter-
richtsform wie Freiarbeit oder offener Unterricht oder bestimmte Methoden. Alle methodischen Ent-
scheidungen bedürfen jedoch der Diskussion alternativer Möglichkeiten sowie der Begründung im Kon-
text der vielschichtigen Aspekte des Kompetenzbegriffs, auch der Erweiterung methodischer Kompe-
tenz. 
2. Kompetenzorientierter Unterricht hat jedoch eine deutliche Tendenz zu Formen der Selbsttätig-
keit von Schülerinnen und Schülern im Unterricht. Dies wiederum bedingt eine stärker ausgeprägte 
Binnendifferenzierung im Blick auf Arbeitsprozesse, Arbeitszeiten, aber auch unterschiedlicher Fähig-
keiten und deren individuelle Förderung. 
3. Auch die Auswahl der Medien ist nicht nur auf ihre sachliche Eignung hin zu diskutieren und zu be-
gründen, sondern auf ihre Sachdienlichkeit hinsichtlich der Kompetenzerweiterung. Die Fragestellung 
lautet: Wie verhält sich der Medieneinsatz zum angestrebten Kompetenzerwerb? Was können die Schü-
lerinnen und Schüler an dem ausgewählten Medium besser lernen als ohne dieses oder an einem an-
deren? Obwohl Unterrichtsprozesse nicht in allem planbar sind, gehören zur Kompetenzerweiterung im 
Hinblick auf die Ergebnissicherung auch Formen der Fremd- und Selbstevaluation im Lauf des Unter-
richtsprozesses. Hier ist zu bedenken, welche Formen der Rückversicherung im Unterrichtsprozess 
vorgesehen, inwiefern die Schülerinnen und Schüler in diese Prozesse einbezogen werden bzw. inwie-
fern Hausaufgaben dazu beitragen sollen bzw. können. 
 
3.1 Methodisch-didaktische Planung 
 
3.1.1 Darbietung der biblischen Geschichte (I) 
 
Die biblische Geschichte soll frei erzählt werden, und zwar in zwei Abschnitten (s.o. 2.2.2). Um diese 
Erzählung vorzubereiten, werden die Kinder bzw. Jugendlichen einen stummen Impuls in Form eines 
Bildes erhalten (Materialteil). Sie sind gewohnt, zu einem Bildimpuls frei Assoziationen zu äußern. Diese 
Äußerungen bleiben unkommentiert und werden auch nicht dokumentiert. In einem zweiten Schritt wer-
den Vermutungen zur Vor- und Nachgeschichte des Bildes sowie eine Überschrift für das Bild von den 
Kindern bzw. Jugendlichen formuliert und vorgetragen. 
 
 
 
 



 
 
 
 

Die Nacht wird hell 
 
 
 

Die Nacht wird hell © DVD complett, Evangelisches Medienhaus GmbH, Stuttgart 2006 

3.1.2 Verarbeitung (I) 
 
Der erste Schritt der Verarbeitung soll gemeinsam erfolgen, indem die gesamte Gruppe ein angeleitetes 
Standbild (‚Klickbild’) zur Schlüsselszene (Daniel in der Nacht) erstellt und reflektiert. Der Sinn dieses 
Schrittes ist eine Perspektivenübernahme. Es war eine Entscheidung zu treffen, ob die Kinder bzw. 
Jugendlichen die Rollen selbst auswählen oder zugeteilt bekommen. Die Entscheidung für die Zuteilung 
war darin begründet, dass alle Rollen zuverlässig besetzt sein sollten und die Kinder bzw. Jugendlichen 
unter Umständen eine Position einnehmen müssen, die sie nicht selbst gewählt hätten.  
 
3.1.3 Darbietung der Geschichte (II) 
 
Nun wird die biblische Geschichte zu Ende erzählt. Dabei ist noch offen, wie nah oder fern der Ausgang 
der biblischen Geschichte den anfänglichen Vermutungen der Kinder bzw. Jugendlichen sein wird. Ggf. 
auftretende Rückfragen der Kinder bzw. Jugendlichen werden aufgegriffen und gemeinsam bearbeitet. 
 
3.1.4 Verarbeitung (II) 
 
Im nächsten Schritt erfolgt eine angeleitete Gruppenarbeit. Dabei ist es aus zeitlichen Gründen nicht 
möglich, etwa eine Lerntheke oder Stationen aufzubauen, die alle Kinder bzw. Jugendlichen gemein-
sam bearbeiten könnten. 
Die Gruppenarbeit wird folgende Angebote beinhalten: 
1. Formulieren eines Bittgebetes aus der Situation des Daniel in der Löwengrube  

(Ende Erzählteil) 
2. Legen eines Weges mit farbigen Tüchern auf dem Boden: Gefühle, Stimmungen, symbolische 

Ausdrücke, die die Kinder bzw. Jugendlichen selbstständig über die gesamte Geschichte vertei-
len. Diese Gruppe wird anschließend ihr Bodenbild in Form einer Nacherzählung erläutern. 

3. Eine bildliche Darstellung (farbige Tafelkreide auf schwarzem Tonpapier) 
4. Formulieren eines Dankgebetes aus der Situation des Daniel am Morgen der Rettung. 
 
Diese vier Umsetzungsideen wurden ausgewählt, nachdem andere Varianten zurückgestellt wurden: 
- Herstellung eines ‚Hosentaschenengels’ (Engelsskulptur aus Ton, die gestaltet und mit nach Hause 
genommen wird) 
- Tonarbeit: Daniel in der Löwengrube oder: symbolische Ausdrücke für Angst und Hoffnung, Einsam-
keit und Zweifel usw. 
- Kratzbild aus schwarz übermalter Wachskreide
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3.2 Verlaufsplanung (Unterrichtsskizze) 
 
Unterrichtsskizze Name Thema Klasse:  S. 1/_
Kompetenz (en): Die Schülerinnen und Schüler (SuS) 

• können ihre Alltagsfragen und Erfahrungen in die kreative Bearbeitung von biblischen Geschichten 
einbringen; 

• verfügen über Möglichkeiten, ihre eigenen Erfahrungen vor Gott zu bringen (Lied, Gebet ...); 

• können darauf verweisen, dass in biblischen Geschichten von Erfahrungen mit Gott erzählt wird. 

 
Datum: ______________ 

 
Befähigung(en) in dieser (Doppel-)Stunde: Die SuS  
• können eigene Erfahrungen und Fragen (in ein Anfangsritual, bei der Bildbetrachtung und bei der gehörten biblischen Geschichte) formulieren und kreativ 

umsetzen; 
• können die Geschichte mit eigenen Worten nacherzählen und auf das Wirken Gottes hin deuten; 
• können in der Gruppe Arbeitsaufträge erledigen und die Ergebnisse so präsentieren, dass sie sich aufeinander beziehen. 
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Zeit 
bis 
... 
Min. 

Unterrichtsphase 
 

Lehrerinteraktion / Lehrerintervention  
Methode in Bezug auf Kompetenzerwerb 

Schüleräußerung / Schülertätigkeit 
(Einzelne / Klasse) 

Methodisch-
didaktischer Kom-
mentar 

04 Eingangsritual Stuhlkreis: Halbkreis, offen zur Tafel. 
Begrüßung und Ritual wie üblich (Gebetsmotette);  
 
 
 
 
 
Abschluss mit gemeinsamem Amen. 

Ein Kind zündet die Kerze an. SuS sprechen 
reihum Gebet im Wechsel.  
Einzelne Kinder lesen die Strophen, Gesamt-
gruppe antwortet mit dem Refrain: Geborgen ist 
mein Leben in Gott …). 
Ggf. zünden einzelne Kinder ein Teelicht an und 
formulieren frei eigene Bitten (Anliegen). 
 

Kinder sind eingela-
den, eigene Bitten zu 
formulieren; 
nicht planbar  

06 Stummer Impuls Stummer Impuls: 
Öffnen der Tafel, drei Abschnitte werden sichtbar 
(dreimal DIN A 2): links weiß, Mitte: Daniel fällt in die 
Löwengrube; rechts: schwarz.  

 
 
Kinder äußern sich spontan zum Bild 

Kinder kennen die 
Methode und sind 
gewohnt, sich ge-
genseitig aufzurufen 
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07 Kompetenzziele vorstel-
len 

L stellt die Kompetenzziele vor:  
 Wir kennen die Geschichte von Daniel so gut, dass 

wir sie selbst erzählen können. 
 Wir können in einem Gebet persönliche Erfahrun-

gen vor Gott bringen. 
 Wir können zeigen, wie in der Geschichte von Gott 

erzählt wird. 
L. hängt bei jedem der drei Sätze jeweils einen Pa-
pierstreifen auf und verweist auf die Reflexion am 
Ende der Stunde. 

SuS hören zu. Ziele bleiben die 
ganze Stunde über 
sichtbar.   

16 Arbeit mit dem Bild Farbige Zettel ziehen lassen 
Arbeitsanweisung für die drei Gruppen: 
Tafelanschrieb: orange =  vor dem Bild; gelb = Über-
schrift; grün = nach dem Bild 
Einzelarbeit 
Lehrerin gibt ein Signal, wenn die Arbeit abzuschlie-
ßen ist und leitet die Präsentation an. 
 
Abschließende Würdigung. 

SuS ziehen Zettel.  
 
 
 
SuS schreiben im Stuhlkreis, einige auf Knien, 
Papier auf der Sitzfläche. 
SuS kommen anschließend einzeln nach vorne 
und lesen ihren Satz vor. Sie drehen sich dabei 
der Klasse zu und befestigen dann ihr Papier. 

Das Vorwissen der 
SuS ggf. in die an-
schließende Erzäh-
lung einbeziehen; 
darauf achten, dass 
alle sich beteiligen. 
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24 Erzählung (I) L. erzählt SuS hören aufmerksam zu. Möglichst frei erzäh-
len, aber auf Ge-
lenkstellen achten 
(Schlusssatz ist 
wichtig!). 
Darauf achten, dass 
die SuS dabei blei-
ben. 

33 Stand-(Klick-)Bild Einführung Klick-Bild 
Rollen-Karten ziehen lassen (blau = ’Mauer’; grün = 
Daniel; rot = Löwen; gelb = König; weiß = Berater). 
Aufstellung anleiten; beginnen mit der Mauer. 
Ankündigung / Durchführung ‚Klick’. 
Abfrage: 
Empfindung aus der jeweiligen Perspektive/Position. 
 

SuS ziehen Karten 
 
 
SuS fühlen sich in ihre Rolle ein und nehmen 
nach einander ihre Positionen und Körperhal-
tungen ein. 
SuS sprechen Empfindungen aus (Perspektiv-
wechsel, Empathie). 
SuS lösen Standbild auf, setzen sich zurück in 
den Stuhlkreis. 

Darauf achten, ob 
SuS sich an die Me-
thode erinnern. 
Darauf achten, was 
die SuS selbst aus-
drücken wollen; nicht 
zu stark lenken. 
Alle Rollen kommen 
zu Wort. 
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48 Erzählung (II) und Ge-
spräch 

L. erzählt. 
 
 
 
 
 
Am Ende: Verweis auf Anfangsvermutungen (Plaka-
te); Aufforderung zur Nacherzählung. 
Rückfragen formulieren lassen. 

SuS hören aufmerksam zu. 
 
 
 
 
 
Schülerinnen und Schüler erzählen die Ge-
schichte nach, stellen ihre eigenen Fragen und 
kommen so mit einander ins Gespräch. 

Möglichst frei erzäh-
len, aber auf Ge-
lenkstellen achten. 
Beobachten, ob die 
SuS dabei bleiben. 
Das eigene Ver-
ständnis der SuS 
wahrnehmen und 
aufnehmen!  

63 Arbeitsauftrag und 
Gruppenarbeit 

Gelenkstelle: 
„Ich glaube, wir können uns jetzt alle gut vorstellen, 
wie es dem Daniel ging. Damit wollen wir jetzt weiter-
arbeiten. - Es gibt nun vier unterschiedliche Arbeits-
möglichkeiten, an denen ihr zeigen könnt, wie ihr ver-
schiedene Stellen der Geschichte verstanden habt.“ 
Gruppeneinteilung: vier verschiedenfarbige Kärtchen 
ziehen lassen! (gelb = farbige Tücher; orange = Bitt-
gebet; blau = Bild; grün = Dankgebet) 
Stationen und Arbeitsblätter vorstellen. 
L kündigt Schlusssignal und mögliche Differenzie-
rungsaufgabe an. 

SuS ziehen Karten und hören zu und achten 
dabei auf ihren eigenen Arbeitsauftrag. 
 
 
 
 
 
 
 
 

Vergewissern, dass 
Gruppeneinteilung 
und Aufgaben ver-
standen werden; 
Gruppen nicht tau-
schen! 
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L geht von Gruppe zu Gruppe. 
L gibt Signal, in den Stuhlkreis zurückzukehren. 

 
SuS arbeiten konzentriert in Gruppen. 
SuS holen sich bei Bedarf Differenzierungsauf-
gabe. 

Auf Zusammenarbeit 
in den Gruppen und 
auf Lärmpegel ach-
ten. 

69 Präsentation  
L leitet die Präsentation an (Beginn steht fest, aber 
SuS bestimmen, wann weitere Beiträge passen). 
 
 
L. ermuntert SuS zu Rückfragen zu den Beiträgen. 
Abschließende Würdigung (Dank an die SuS). 

SuS kehren zurück in den Stuhlkreis. 
SuS präsentieren: Tücher-Gruppe beginnt, SuS 
erzählen die Geschichte und erläutern dabei 
ihre Gestaltung; die anderen achten auf den 
richtigen Zeitpunkt und bringen sich entspre-
chend ein. 

 
SuS unterstützen, 
dass sie sich zu 
Wort melden. 

73 Reflexion über Kompe-
tenzerwerb 

L holt die drei Sätze zum Kompetenzerwerb, legt sie 
auf den Boden und lässt den ersten Satz vorlesen. 
„Hier steht: Wir können … Und ich frage euch: Könnt 
ihr?“ 
 

 
SuS lesen vor und beantworten die L.-Frage.  
Kinder äußern sich nach einander zu den drei 
Kompetenzformulierungen. 

Verstehen die SuS 
die Metaebene? 
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80 Ein Satz – eine Frage L. fordert auf, unerledigte Fragen und Einsichten zur 
Geschichte schriftlich zu notieren („Bitte überlegt ganz 
kurz: einen Satz, eine Frage!“). 
L teilt Arbeitsblatt aus (Vorder-/Rückseite). 
L. fordert auf, vorzulesen (jeder/jede reihum zuerst 
Fragen, dann Gedanken). 

SuS hören zu, erhalten Arbeitsblatt und arbeiten 
in Einzelarbeit. 
 
SuS schreiben, fragen ggf. nach. 
SuS lesen vor. 

Arbeitsblatt ist 
Grundlage für Wei-
terarbeit in zukünfti-
gen Stunden (Theo-
logisieren!). 

82 Abschluss Abschließende Würdigung, Überleitung zu Rückmel-
debogen (Hausaufgabe). 
Abschlussritual 

 
SuS stehen im Kreis, ein S. löscht Kerze. 

Bewusste gemein-
same Verabschie-
dung. 

 


